
FREITAG, 30. DEZEMBER 2016 23

KIEL. Die Vorbereitungen für
den Jahrestag der November-
revolution 1918 in knapp zwei
Jahren sind bereits in vollem
Gange. Die Gesellschaft für
Kieler Stadtgeschichte beteiligt
sich daran mit einem einstündi-
gen Dokumentarfilm, der zur-
zeit wächst und gedeiht. Für
2018 ist die Uraufführung ge-
plant. „Die entscheidenden Er-
eignisse verorten wir in Kiel –
zwischen dem 3. und 7. Novem-
ber“, erklärt Dr. Jürgen Jensen,
Historiker und Vorsitzender
des „Geschichtsvereins“, wie
er die Gesellschaft auch nennt.
„Diese Vorgänge führten dazu,
dass sich die Revolution über
Deutschland ausbreitete und
dann am 9. November in Berlin
die Republik ausgerufen wur-
de.“

Die historische Einordnung
und Verankerung wird in dem
Film ein Historiker mit interna-
tionalem Renommee leisten:
Wolfram Wette (76), Professor
für Neueste Geschichte an der
Universität Freiburg, der sich
1987 mit einer Biografie über
den umstrittenen Sozialdemo-
kraten Gustav Noske habilitier-
te. Wette postuliert, dass Kiel,
wo es zur Verbrüderung auf-
ständischer Matrosen mit der
Arbeiterschaft kam, zu politi-
schen Forderungen und zur Bil-
dung von Räten, schon Teil der
Revolution war.

Die eigentlichen Film-Ma-
cher sind zwei Kieler, die einan-
der bereits in den 1980er-Jah-
ren kennen und schätzen lern-
ten: Klaus Kuhl, seit 1978 loka-
ler Revolutionsforscher
(www.kurkuhl.de), und Kay
Gerdes, der als Dokumentarfil-
mer zwei Filme in Kooperation
mit dem Geschichtsverein –
„Kiel im Bombenkrieg“ und
„Fünf Tage im Mai. Wie der 2.
Weltkrieg in Kiel zu Ende ging“
– und einen weiteren in Zusam-
menarbeit mit dem Freilicht-
museum Molfsee erstellte: „Die
Jahre danach. Flüchtlinge und
Vertriebene in Schleswig-Hol-
stein.“

Gerdes sagt über die laufen-
de Arbeit am neuen Film: „Es
ist von den Projekten, die ich
bisher gemacht habe, mit Ab-
stand das aufwendigste.“ Für
den Konzept- und Textentwurf
ist Kuhl zuständig, die filmische
Bearbeitung obliegt Gerdes:
„Die Herausforderung besteht

darin, beim notwendigen Ver-
einfachen nicht falsch zu wer-
den.“ Material haben beide
mehr als genug: Originaltöne
aus den 1970er- und 1980er-
Jahren, als Lothar Popp noch
lebte, eine zentrale Figur im
November 1918 in Kiel, einge-
blendete Zitate, authentische
Bilder aus dem bei der Stadt ar-
chivierten Fundus des Kieler
Geschichtsvereins und, auch

zur Ankunft Gustav Noskes in
Kiel, aus dem Bundesarchiv,
schließlich an Originalschau-
plätzen wie dem Marinege-
fängnis in der Wik, der früheren
Marinestation Ostsee in der
Adolfstraße/Lornsenstraße und
in alten Kasernenanlagen neu
gedrehte Sequenzen. Zur Dar-
stellung der allerersten Ereig-
nisse, wie dem Zug der De-
monstranten zum Arresthaus
Feldstraße am 3. November
1918, behelfen sich die Filmer,

da es historisches Bildmaterial
nicht gibt, mit Szenen aus dem
Defa-Spielfilm „Das Lied der
Matrosen“. Auch Interview-
Filmszenen aus NDR- und
WDR-Produktionen kommen
zum Einsatz. Da der neue Film
als kulturelles Projekt ohne
kommerzielle Interessen ein-
gestuft ist, wurden, wie Gerdes
sagt, „Superkonditionen“
möglich, „ohne die es unmög-
lich gewesen wäre, diesen Film
zu machen.“ Gerdes fungiert
bei der historischen Dokumen-
tation als Produzent, der Ge-
schichtsverein als Herausge-
ber. Finanzielle Unterstützer
sind die Filmförderung Ham-
burg Schleswig-Holstein und
die Stadt Kiel. 

Dass synchron auch Jens Be-
cker, Professor für Drehbuch an
der Filmuniversität Babelsberg
„Konrad Wolf“ in Potsdam, die
Kieler Initialzündung verfilmt,
besorgte die Macher nur kurz.
Gerdes: „Es ist ein Dokudrama
mit Spielfilm-Handlung, etwas
völlig anderes.“ Und wird weit-

gehend in Flensburg gedreht.
Als Glücksfall bezeichnen

Gerdes und Kuhl das zweistün-
dige Interview, das sie kürzlich
mit Wolfram Wette in Freiburg
führten. Es wird voraussichtlich
zehn Prozent des Filmes, also
etwa sechs Minuten ausma-
chen. Wette habe das kompli-
zierte Thema eloquent zusam-
mengefasst und bewertet,
„brillant, ungewöhnlich, präzi-
se, erstaunlich“. Jürgen Jensen
sieht Wettes Beitrag als „eine
gewichtige Unterstützung aus
der Wissenschaft für die Institu-
tionen und Veranstalter in Kiel,
die den 100. Jahrestag der No-
vemberrevolution 2018 zum
Anlass nehmen wollen, sie in
der Öffentlichkeit als Meilen-
stein unserer Demokratie stär-
ker bewusst zu machen und die
Rolle Kiels hervorzuheben“.

Der Historiker Dr. Martin
Rackwitz, bei dem die Gesell-
schaft für Kieler Stadtgeschich-
te eine kurze wissenschaftliche
Darstellung der Kieler Revolu-

tion und Gegenrevolution in
Forschungsauftrag gegeben
hat, konstatiert, dass an der so-
genannten Heimatfront die
Stimmung im Hungerwinter
1916/17 kippte. Es gab, wie im
ganzen Reich, Hungerkrawal-
le. In Kiel aber, dem zweiten
großen Marinehafen neben
Wilhelmshaven, kam hinzu,
dass die Marine gut versorgt
war, während ein Großteil der
Bevölkerung darbte. Lungen-
entzündung und Influenza als
Todesursachen schnellten zum
Kriegsende hin in die Höhe. Die
Zahl der Geburten 1918 lag in
Kiel um etwa 30 Prozent oder
etwa 1600 Kindern unter der

Zahl der Geburten 1914. Diese
Entwicklung vollzog sich wie-
derum im ganzen Reich: Im De-
zember 1918 stellte das Reichs-
gesundheitsamt fest, dass in
Deutschland infolge der eng-
lischen Seeblockade 763 000
Zivilisten mehr als sonst star-
ben und während des Krieges
etwa eine Million Kinder weni-
ger als in Friedenszeiten gebo-
ren wurden. 

Soziale Spannungen wuch-
sen 1914 bis 1918 auch inner-
halb der Marine. Auf U-Booten
und Zerstörern aßen Offiziere
und Mannschaften aus einer
Küche, teils das gleiche Essen
am gleichen Tisch. „Der Zu-
sammenhalt und die Stimmung
waren dort besser als auf den
Linienschiffen“, sagt Rackwitz.
„Dort gab es unterschiedliche
Küchen und Speisesäle. Die
Mannschaften aßen Steckrü-
ben und Kartoffelsuppen, wäh-
rend den Offizieren auf dem
Silbertablett mehrere Gänge
serviert wurden.“ 

In Kiel traf Ende Oktober
1918 aller Zündstoff einer Revo-
lution zusammen: Hunger,
Kriegsmüdigkeit, Monarchie-
verdrossenheit, eine große und
politisierte Arbeiterschaft, fest-
gesetzte und von Todesstrafe
bedrohte Marinesoldaten. „Ir-
gendwo musste es ja mal begin-
nen, was ohnehin schon sozu-
sagen im Humus da war“, wird
Wolfram Wette im neuen Film
sagen. „Und da spielt Kiel eine
große Rolle, und darauf sollte
die Stadt ruhig stolz sein.“ 

Viel mehr als eine Meuterei
Die Novemberrevolution als Meilenstein der Demokratie: Filmauftrag der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte

Luftbild der Kieler Innenförde 1918 mit ankernden Linienschiffen und Kreuzern: Nirgendwo anders baute sich ein ähnlich revolutionäres Spannungspotenzial aus Hunger,
Lebensmittelungerechtigkeit, einer politisierten, großen Arbeiterschaft und kriegsmüden Marinesoldaten auf. FOTO: STADTARCHIV / GESCHICHTSVEREIN

Dokumentarfilmer Kay Gerdes, der Vorsitzende der Gesellschaft für
Kieler Stadtgeschichte Dr. Jürgen Jensen und der Historiker Klaus
Kuhl (v. li.; am Revolutionsdenkmal im Ratsdienergarten) erarbeiten
zum 100-Jahre-Jubiläum eine historische Film-Dokumentation über
die Novemberrevolution 1918 in Kiel. FOTO: THOMAS EISENKRÄTZER
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Irgendwo musste
beginnen, was schon im
Humus war. Und da spielt
Kiel eine große Rolle.
Prof. Wolfram Wette, Historiker an
der Universität Freiburg 

Originalschauplätze in alten
Fotos und neuen Filmszenen 

Hungerkrawalle und Influenza
befördern die Kriegsmüdigkeit 

KIEL. Seit 1945 tritt Monat für
Monat die Ratsversammlung
zusammen und berät, disku-
tiert und entscheidet über die
Weiterentwicklung der Stadt
Kiel. Diese Arbeit der Stadtpo-
litik ist in Tagesordnungen, An-
wesenheitslisten, Anträgen,
Berichten und Protokollen do-
kumentiert. Die Niederschrif-
ten der Ratsversammlung ge-
hören zu den wichtigsten Do-
kumenten der Kieler Zeitge-
schichte. Mehr als 400
Sitzungen der Ratsversamm-
lungen von 1945 bis 1999 sowie
der Gemeinderäte von 1934 bis
1945 sind jetzt im Online-Kata-
log des Kieler Stadtarchivs ab-
rufbar. Rund 190 000 Seiten
mussten dafür digitalisiert wer-
den. 

Zugleich wurden die Bände
von einer Restaurierungsfirma
entsäuert, um die Haltbarkeit
des Papiers zu erhöhen, wie die
Stadt mitteilte. „Die Digitalisie-
rung hat den Vorteil, dass wir
die wertvollen Originale nicht
mehr im Lesesaal vorlegen
müssen“, erläutert die zustän-
dige Archivarin Jutta Briel. Für
sie steht fest: „Wir tun etwas für
die Erhaltung der Protokolle
und zugleich profitiert die Öf-
fentlichkeit davon. So einfach
zugänglich wie jetzt waren die
Protokolle noch nie.“ 

Ohne Fördermittel des Lan-
des Schleswig-Holstein wäre
das Projekt nicht denkbar ge-
wesen. Seit 2011wird die Erhal-
tung des schriftlichen Kulturer-
bes in Archiven und Bibliothe-
ken gefördert. Das Projekt in
Kiel bekam insgesamt 46 000
Euro. 

Die Protokolle der Ratsver-
sammlung dokumentieren die
mühevolle Sacharbeit einer de-
mokratischen Selbstverwal-
tung, die aus der politischen
Diskussion heraus Weichen für
die Stadtgeschichte gestellt
hat. So befasste sich die Rats-
versammlung zum Beispiel am
18. Februar 1965 umfassend mit
der Schulbauplanung, mit der
Situation der Schlachthofbe-
triebe, mit der Betreuung von
„Schlüsselkindern“ und mit
der Verkehrssituation am Berli-
ner Platz. Emotional wurde die
Diskussion beim Tagesord-
nungspunkt 6 – Straßenbenen-
nungen: Die neu durch die Alt-
stadt gezogene Verbindungs-
straße sollte nach Otto Egger-
stedt benannt werden. Dieser
war als Sozialdemokrat Mit-
glied von Stadtverordnetenver-
sammlung und Reichstag wäh-
rend der Weimarer Republik
und wurde 1933 von den Natio-
nalsozialisten ermordet. 

Während die SPD-Fraktion
den Antrag befürwortete, lehn-
te die CDU-Fraktion die Be-
nennung ab – nicht weil sie Eg-
gerstedt nicht würdigen wollte,
sondern weil die historischen
Namen Pfaffenstraße und
Burgstraße wegfielen. Der heu-
tige Rückbau der Eggerstedt-
straße und die Wiederbelebung
historischer Straßennamen in
der Altstadt zeigen, wie aktuell
diese Frage ist. „So spiegelt die
Vielfalt an Themen und Diskus-
sionen in der Ratsversammlung
eine lebhafte freie Stadtgesell-
schaft“, heißt es dazu in einer
Mitteilung der Stadt.

2 Die Protokolle der Rats-
versammlungen und Gemein-
deräte sind unter katalog-stadt-
archiv.kiel.de abrufbar. Die hin-
terlegten Dateien sind im Voll-
text durchsuchbar. 

Historische
Ratsprotokolle
online abrufbar

Land förderte Digitalisierung
der Dokumente finanziell 

Manche Diskussionen ähneln
Debatten früherer Tage 
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2017 wird die Stadt Kiel 775
Jahre alt. 1242 wurden ihr die
Stadtrechte nach Lübischem
Recht verliehen. Weil das
genaue Gründungsdatum
nicht bekannt ist, wird auf
den 22. Juli 1227 Bezug ge-
nommen, den Tag der
Schlacht bei Bornhöved. Der
Sieg der Koalitionstruppen
Adolfs IV., bis 1238 Edler Herr
von Schauenburg und Graf
von Holstein und Stormarn,
über die Truppen des dä-

nischen Königs Waldemar II.
veränderte die politische
Landschaft im Norden. 1239
ging Adolf, einem Gelübde
aus der Schlacht von Bornhö-
ved folgend, in das von ihm in
Kiel gegründete Franziska-
ner-Kloster und wurde später
zum Priester geweiht. 

Zu den Feierlichkeiten halten
sich noch alle Beteiligten
bedeckt, aber geplant sind:
ein Festakt in der Nikolaikir-

che am Sonnabend, 22. Juli
2017, eine Ausstellung im
Warleberger Hof, eine kleine
Stadtgeschichte als Buch,
herausgegeben von der
Gesellschaft für Kieler Stadt-
geschichte und verfasst von
Dr. Oliver Auge, Professor für
Regionalgeschichte an der
Kieler Universität, sowie ein
Buch des Wachholtz-Ver-
lages. Weitere Details des
Jubiläumsprogramms stehen
noch nicht fest.

775 Jahre Stadtrechte: 2017 kann Kiel feiern
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